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Meine Mutter, die in ihren letzten Jahren an einer  

leichten Demenz litt, fragte bei jedem meiner Anrufe: 

„du schreibst doch gerade ein Buch?“ 

Na ja, es hat dann doch noch drei Jahre gebraucht. 
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der Jubel, schwer in Worte zu fassen 

Jubili, Jubilo 

Halleluja, ich bin froh 

küsse die Welt, Schmatz auf den Mund 

 

rasend springen die Gedanken 

Tränen voller Freude 

Gefühle platzen wie Seifenblasen 

fehlt was 

 

pass auf, sieh zu 

geh hin, mach los 

halt dich nicht zurück 

nimm den Augenblick 

 

ist das Glück das Glück 

worauf warte ich 
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wir spielen mit dem Feuer 

wir wollen nicht verbrennen 

das käme viel zu teuer 

wir wären nur am flennen 

 

mein Herz schlägt froh in deiner Hand 

denke sicher ist bei mir auch deines 

akzeptiere die Feuerwand 

trotzdem ist unser Glück kein kleines 

 

hoffe nicht auf die Zukunft 

will im Jetzt verweilen 

vertraue unserer Übereinkunft 

möchte vieles mit dir teilen 

 

genieße die begrenzten Freuden 

glaube nicht, dass wir Zeit vergeuden 
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Würze des Lebens 

der Mensch ist, was er isst 

es gibt so viel zu glauben und zu denken 

wir schaffen uns selbst unser Gebot 

 

kehre zuletzt zurück zum Existenzialismus 

nach welchen Gesetzen soll ich leben 

es gibt ein Gefühl für gut und schlecht 

sei und bleib doch einfach gut 

 

Glück im Trinken von Rentierurin zu finden 

Suma heißt das Zauberwort, beschrieben schon im Sanskrit 

die Tiere laufen im Museum Hamburger Bahnhof 

allein sie anzuschauen macht glücklich 

 

es ist so leicht des Lebens sich zu freuen 

leichter scheint es, sich selbst ein Bein zu stellen 
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bin gespannt ist wunderbar 

angespannt scheint unerträglich 

suche gern nach deiner Hand 

Einsamkeit ist zu ertragen 

 

trag gern die Träne vor mir her 

lasse die Traurigkeit ruhig kommen 

dann findet auch die Freude sich 

vom Schwelgen in Glückseligkeit schweige ich 

 

Fortpflanzung der Energie 

miteinander sich befruchten 

da kann das Negative 

zum Humus werden für zukünftige Stunden 

 

Dankbarkeit stets neu zu lernen 

begreif es in Vollkommenheit 
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wenn die Kraft kommt 

wenn der Saft kommt 

vorsichtiges Jubeln 

möchte trubeln 

 

erfinde neue Worte 

geh an neue Orte 

suche neue Wege 

scheiße auf die Schläge 

 

Bäume ausreißen 

will was heißen 

und das Alter 

kein Verwalter 

 

jetzt die Liebe finden 

sie mit Dankbarkeit verbinden 
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sehe im Spiegel meine Falten 

naja, wann war ich je ein Sonnenschein 

versuche mich weiterhin aufrecht zu halten 

wer schüttet etwas Glück in meinen Wein 

sammele zusammen die Scherben 

Wein trank ich selten in meinem Leben 

hilft das Wissen mir ums Sterben 

wer dankt mir mein unablässiges Streben 

glaube ich mir selber meine Taten 

bin meistens eher doch am Warten 

reiße mich zu selten aus der Lethargie 

für die Endabrechnung ist es noch zu früh 

bei Wörterfindung streichle ich meine Seele 

wünsche mir sehr, dass ich niemals fehle 
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schlafe in einem Zelt 

bewege mich durch die Welt 

liege bequem im warmen Sand 

fühle mich behaglich wie ein Elefant 

 

bin vom Alltag entrückt 

jetzt wird gefrühstückt 

dafür muss ich nicht jagen 

nur vom Markt was rüber tragen 

 

so Wolken erscheinen 

bleib ich im Zelt mit den Beinen 

sehe durch die Öffnung das Grün 

kuschle mich, fühle mich kühn 

 

bin jetzt pur 

so allein in der Natur 

 


